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Liebe
Fußballfreunde,
der Deutsche Fußball-Bund blickt heute auf 25

Jahre Frauen-Länderspiele zurück. Es ist ein

Jubiläum, das der Verband mit großem Stolz

feiert. Denn trotz der vergleichsweise kurzen Zeit

kann die Frauen-Nationalmannschaft auf eine ein-

zigartige Erfolgsgeschichte verweisen. Der Gewinn

der Weltmeisterschaft 2003, von sechs Europa-

meisterschafts-Titeln und zwei Bronze-Medaillen

bei den Olympischen Spielen sind nur die heraus-

ragenden Ergebnisse einer glänzenden Bilanz. 

Die Titelsammlung ist ein beeindruckender Aus-

druck für die rasante Entwicklung, die der

Frauenfußball in Deutschland nimmt. Denn man

muss einmal innehalten, um sich zu vergegenwär-

tigen, dass der erste Erfolg, der umjubelte

Titelgewinn bei der Europameisterschaft 1989,

gerade einmal 18 Jahre zurückliegt. Seither jagt

ein Höhepunkt den nächsten: Fast jedes Jahr wird

ein großes Turnier gespielt und unser Team ist

nicht nur dabei, sondern spielt mit einer schier

unglaublichen Zuverlässigkeit stets vorne mit. 

Die Erfolge der Frauen-Nationalmannschaft sind

die Triebfeder der erfreulichen Entwicklung des

Frauenfußballs. Der Zuspruch in der Öffentlich-

keit wächst stetig, Medienpräsenz und Zuschauer-

zahlen sprechen eine deutliche Sprache. Auch aus

sportlicher Sicht ist der Frauenfußball von einem

imposanten Aufwärtstrend geprägt. Im techni-

schen und taktischen Bereich werden enorme

Fortschritte erzielt. Dafür gebührt ein Kompliment

an die Sportliche Leitung. Mit Gero Bisanz, Tina

Theune-Meyer und Silvia Neid hatten wir in 25

Jahren drei kompetente, engagierte und innova-

tive Trainer. 

Nicht unerwähnt darf hier das langjährigen En-

gagement von Hannelore Ratzeburg in zahlrei-

chen Gremien des DFB, der FIFA und der UEFA

bleiben. Ihr und ihren Mitstreiterinnen im Aus-

schuss für Frauenfußball ist es zu verdanken, dass

der Frauenfußball im DFB mittlerweile so positio-

niert ist, dass er ein nicht mehr wegzudenkender

Bestandteil der Fußball-Familie ist. Der Mädchen-

und Frauenfußball ist das seit Jahren am stärksten

wachsende Segment in der Mitgliederstatistik des

Deutschen Fußball-Bundes. Mittlerweile sind fast

eine Million Fußballerinnen in den Vereinen gemel-

det. Und es werden neue Maßnahmen und

Konzepte entwickelt, mit denen die Begeisterung

der Mädchen für den Fußball geweckt werden soll. 

Warum sollte die Tendenz langfristig nicht weiter

steigend sein? An Idolen mangelt es schließlich

nicht. Viele Mädchen träumen davon, einer Birgit

Prinz oder Silke Rottenberg, einer Renate Lingor

oder Kerstin Stegemann nachzueifern. Das ist mit

ein Grund, warum ich optimistisch der Zukunft der

Frauen-Nationalmannschaft entgegensehe. 

Dr. Theo Zwanziger
Präsident des Deutschen Fußball-Bundes
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„Als ersten Impuls, auf den die Gründung der

Frauen-Nationalmannschaft zurückzuführen ist,

sehe ich die Frauenfußball-Konferenz, zu der die

UEFA am 19. Februar 1980 nach Zürich eingela-

den hatte. Von damals 34 europäischen Natio-

nalverbänden nahmen 18 Mitgliedsverbände teil.

Die Delegierten diskutierten wie die UEFA den

Frauenfußball in Zukunft besser fördern könnte.

Dabei ging es zunächst vornehmlich darum, ob

ein Wettbewerb für Vereine oder Nationalmann-

schaften ins Leben gerufen werden sollte. Um ent-

sprechende Vorbereitungen zu treffen wurde eine

Fachkommission ins Leben gerufen. 

Gemeinsam mit Walter Baresel war ich vor Ort

und wir machten uns für ein Turnier der Auswahl-

Teams stark. Einfach weil durch die Verbände am

ehesten eine Kostendeckung und damit ein dau-

erhafter Bestand des Wettbewerbs gewährleistet

werden könnte. Ein Argument, dem man sich nicht

verschließen wollte. Deswegen wurde ein Wett-

bewerb für „Repräsentativmannschaften“ ins Le-

ben gerufen. Die Begriffe „Nationalmannschaft“

und „Europameisterschaft“ scheute man sich

noch zu verwenden. 

Nägel mit Köpfen wurden dann 1981 gemacht.

Nachdem der UEFA-Kongress im Juni 1980

der Einrichtung einer ständigen „Kommission

für Frauenfußball“ zustimmte, nahm das Gremium

am 17. März 1981 auf ihrer ersten Sitzung in

Lissabon seine Arbeit auf. Dabei wurde gleich

beschlossen, einen offiziellen Wettbewerb auszu-

schreiben. Bedingung war jedoch, dass sich min-

destens zwölf Mannschaften melden müssen. Was

den DFB insofern in Bedrängnis brachte, dass wir

uns für das Turnier stark gemacht hatten, aber

selbst über keine Frauen-Nationalmannschaft ver-

fügten. Daraufhin bin ich zu unserem damaligen

Präsidenten Hermann Neuberger gegangen und

habe ihm die Situation geschildert. Mein Anliegen

stieß auf offene Ohren. „Machen Sie das doch!“,

lautete der Auftrag zur Gründung der Frauen-

Nationalmannschaft.

Erster Schritt in der Um-

setzung war die Suche nach einem Trainer für die

Frauen-Nationalmannschaft. Gesucht wurde im

DFB-Trainerstab. Gefunden wurde Gero Bisanz.

Somit hatten wir Anfang 1982 einen Fußballlehrer,

aber keine Mannschaft. Da bereits im Herbst die

ersten Qualifikationsspiele für den UEFA-Wett-

bewerb absolviert werden sollten, standen wir

unter Druck. Für eine Sichtung blieb wenig Zeit.

Deswegen veranstaltete Gero Bisanz zwei Lehr-

gänge, einen im Norden und einen im Süden. Aus

diesen beiden Gruppen filterte er die 16 Spie-

lerinnen, die den Kader für das erste Länderspiel

gegen die Schweiz am 10. November 1982 bilde-

ten. Es war die SSG Bergisch-Gladbach und eini-

ge Spielerinnen mehr. 

So gesehen verlief die Vorbereitung auf die Pre-

miere alles andere als optimal. Das Spiel hingegen

schon. In der damals noch üblichen Spielzeit von

zweimal 35 Minuten besiegten wir die Schweiz mit

5:1. Einen besseren Start hätte man sich gar nicht

wünschen können. Gute Stimmung im Stadion.

Anerkennung durch die Medien. Selbst die Skep-

tiker fanden keinen Grund zur Kritik. Vielleicht

ahnten sie, welch rosige Zukunft vor ihnen liegt.“ 

Hannelore Ratzeburg über die Anfänge  

„Einen besseren
Start hätte man
sich gar nicht 
wünschen können.”

Die Frauen-Nationalmannschaft des Deutschen Fußball-

Bundes ist nicht aus einer fixen Idee entstanden. Bis tat-

sächlich eine weibliche DFB-Auswahl auf dem Rasen stand,

musste Entwicklungsarbeit geleistet werden. Hannelore

Ratzeburg war maßgeblich daran beteiligt. Die Vorsitzende

des DFB-Ausschusses für Frauenfußball erinnert sich. 

Prägt den Frauen-Fußball:

Hannelore Ratzeburg

Die Frauen-Nationalmannschaft

damals...

...und heute

Der Beginn einer langen
Erfolgsgeschichte



www.dfb.de

7

6

Herr Bisanz, welche Erinnerungen haben Sie an

das erste Länderspiel der Frauen-Nationalmann-

schaft?

Gero Bisanz: Das war überraschend gut. Selbst

Max Merkel schrieb danach in seiner Bild-Kolumne,

dass ihn unsere Rechtsaußen Birgit Bormann an

Pierre Littbarski erinnert hätte. 

Hatten Sie Ihr Team nicht so gut erwartet?

Gero Bisanz: Ich hatte im Vorfeld Probleme,

Spielerinnen zu finden, die auf einem angemes-

senen Niveau spielen. Es gab damals ja keine

Bundesliga, in der eine strukturierte Sichtung

möglich gewesen wäre.  

Wie sind Sie Ihre Arbeit angegangen?

Gero Bisanz: Ich habe als erstes den Kontakt zu

Leuten gesucht, die sich in der Frauenfußball-

Szene auskennen. Mit deren Hilfe konnte ich den

Kreis der Mannschaften bestimmen, in denen

interessante Spielerinnen aktiv waren. Natürlich

habe ich mir auch einige Spiele angeschaut, bevor

ich dann im September 1982 zwei Lehrgänge

durchgeführt habe. Jeweils eineinhalb Tage hatte

ich je 30 Spielerinnen im Süden und im Norden

gesichtet. Aus diesem Pool habe ich das Aufgebot

für das Schweiz-Spiel benannt. Es setzte sich vor-

wiegend aus den Spielerinnen der etablierten

Klubs wie der SSG Bergisch Gladbach zusammen.

Wie war Ihr erster Eindruck von der ersten

Frauen-Nationalmannschaft?

Gero Bisanz: Eigentlich hatte ich der Mannschaft

nicht so viel zugetraut, spielerisch war das nicht

schlecht, das Zusammenspiel klappte gut. Aber

mir war auch bewusst, dass in der Qualifikation

zum UEFA-Wettbewerb andere Kaliber auf uns

warten würden, die im Frauenfußball schon viel

weiter waren als wir. 

Haben Sie damit gerechnet, eine solche Ära des

Frauenfußballs einzuläuten?

Gero Bisanz: Mit Sicherheit nicht. Ich habe mich

in den ersten Jahren stets hinterfragt, macht die

Arbeit überhaupt Sinn. Es wurde wenig trainiert

und die Trainer in den Vereinen hatten keine gute

Ausbildung. Auf Dauer wären wir so international

nicht konkurrenzfähig gewesen. Wir benötigten

Verbesserungen und beim DFB hatte man für sol-

che Überlegungen ein offenes Ohr. Es wurde viel

getan. Wichtig war zum Beispiel das Engagement

von Tina Theune-Meyer. Sie sollte junge Spie-

lerinnen suchen, die schon mindestens vier Jahre

Training hinter sich hatten, aber nicht älter als 18

Jahre waren. Diese Suche war erfolgreich. So

konnten wir immer mehr talentierte Spielerinnen

auf- und in die DFB-Auswahl einbauen. 

Gab es umgekehrt die Momente, in denen Sie gar

nicht mehr aufhören wollten?

Gero Bisanz: Ja, natürlich, es gab einen Moment,

in dem ich mich dazu entschieden hatte, alles, was

ich geben kann, in die Sache zu investieren. Weil

ich das Gefühl bekam, es besteht ein Verständnis

dafür, dass man im Fußball über Training, Fleiß und

Leistungsbereitschaft etwas bewegen kann. Tina

und ich sind damals durch die ganze Republik

gereist, um Sondertraining anzubieten. Die Spie-

lerinnen haben das begeistert angenommen. Da

habe ich gemerkt, dass die Mädels wirklich wol-

len. Das hat mich dazu bewogen zu sagen,

das packen wir richtig an. 

Wie bewerten Sie die Entwicklung der

DFB-Auswahl?

Gero Bisanz: Wir haben kontinuierliche

Aufbauarbeit geleistet. Was wir seinerzeit

angefangen haben, haben Tina Theune-

Meyer und jetzt Silvia Neid kontinuierlich

fortgesetzt. Selbst heute ist noch eine stän-

dige Weiterentwicklung zu erkennen. 

Gero Bisanz im Interview

Als erster Trainer der deutschen Frauen-Nationalmannschaft

hatte Gero Bisanz maßgeblichen Anteil an der Entwicklung

der DFB-Auswahl. Der Fußballlehrer war von 1982 bis 1996

für das Team verantwortlich. Im Interview schildert er die

Anfangszeit seiner Tätigkeit.  

„Wir konnten
immer mehr talen-
tierte Spielerinnen
in die DFB-Auswahl
einbauen.”

Gero Bisanz mit der heutigen

Bundestrainerin Silvia Neid

„Eine rasante Entwicklung“
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„Für mich war das erste Länderspiel eine ganz

intensive emotionale Sache“, sagt Anne Trabant-

Haarbach heute. Denn schon als kleines Mädchen

hatte sie davon geträumt, einmal in der Frauen-

Nationalmannschaft zu spielen. Also lange bevor

überhaupt darüber diskutiert wurde, ob der DFB

auch eine weibliche Auswahl gründen würde. Und

dann wurde ihr Wunsch zu einem Zeitpunkt

Wirklichkeit, als sie eigentlich gar nicht mehr

damit rechnete.

Vorgesehen war, dass Anne Trabant-Haarbach als

Assistentin Gero Bisanz zur Seite steht. Der dama-

lige DFB-Trainer hatte sich die erfahrene Spielerin

zur Co-Trainerin gemacht, doch dann musste sie

mehr als nur ihr großes Wissen über den deut-

schen Frauenfußball einbringen. „Gero Bisanz hat

mich eines Tages gebeten, doch noch mal aktiv

zu werden. Das habe ich gerne gemacht“, erzählt

sie. Die Suche nach einer Persönlichkeit auf dem

Spielfeld, nach jemandem, der der verlängerte

Arm des Trainers sein könnte, brachte ihn auf

diese Idee. Und da Gero Bisanz von den Führungs-

qualitäten von Anne Trabant-Haarbach überzeugt

war, bestimmte er sie auch gleich zur Spiel-

führerin. 

Damit kam sie beinahe so unvermittelt zu ihrem

Länderspiel-Debüt wie zu ihrem ersten Einsatz in

einer Fußball-Mannschaft überhaupt. Es war 1969,

als sie in Mainz ein Plakat sah, auf dem auf ein

Frauenfußball-Spiel hingewiesen wurde. Das

Stadion, in dem gespielt wurde, machte sie mittels

Stadtplan ausfindig. Dort angekommen, fragte sie

unverblümt beim Trainer an, ob sie mitspielen

dürfe. Der Übungsleiter erkundigte sich daraufhin

nach ihrer Schuhgröße und delegierte anschlie-

ßend eine Spielerin vom Feld. „Ich habe dann

deren Schuhe und Trikot übernommen und mitge-

spielt“, erzählt Anne Trabant-Haarbach. 

Es war mehr als der Startschuss zu ihrer aktiven

Laufbahn. „Eine Woche später habe ich das

Training der Mannschaft übernommen“, so die

damalige Sport-Studentin. Der Fußball, das war

ihr Ding. Voller Engagement trieb sie die Sache

voran. Sowohl als Spielerin als auch als Trainerin.

Insofern war es nur eine logische Konsequenz,

dass sie beim ersten Länderspiel dabei sein durf-

te. Und das bedeutete ihr sehr viel. „Bei der

Nationalhymne standen mir die Tränen in den

Augen“, gesteht sie. 

Doch die Emotionalität war

nach dem Anpfiff wie weg-

geblasen. „Alle Spieler-

innen waren voll motiviert.

Wir wussten, welche Auf-

merksamkeit diesem Spiel

entgegengebracht wurde.

Das Medieninte-

resse war ziemlich groß. Ich wurde sogar am Spiel-

tag um sechs Uhr morgens noch von einem Radio-

Sender wegen eines Interviews angerufen“,

berichtet Anne Trabant-Haarbach. Dennoch war

sie auf dem Feld hellwach. „Angst hatten wir vor

der Schweiz nicht. Ich wusste, wir würden gewin-

nen“, erzählt sie. 

Mehr noch. Mit der Gründung der Frauen-Na-

tionalmannschaft war ihr klar, dass die DFB-

Auswahl eine dauerhafte Einrichtung werden

würde. „Ich wusste, dass wir in Deutschland ein

enormes Potenzial im Frauenfußball haben. In dem

Moment, da dieses Team aufgebaut wurde, war ich

felsenfest davon überzeugt: Das bleibt bestehen“,

so Anne Trabant-Haarbach. 

Die achtfache Nationalspielerin behielt Recht.

Heute ist sie stolz darauf, einen Beitrag zu der

Entwicklung der deutschen Frauen-Nationalmann-

schaft beigesteuert zu haben, auch wenn sie das

Geschehen mittlerweile nur noch aus der Ferne

verfolgt. 

Anne Trabant-Haarbach wurde am 10. November 1982 eine

große Ehre zu Teil. Sie war die erste Spielführerin der deut-

schen Frauen-Nationalmannschaft. Mit der Teilnahme am

Länderspiel gegen die Schweiz in Koblenz wurde für sie ein

Traum wahr. 

Anne Trabant-Haarbach über das erste Länderspiel

„Mir standen die
Tränen in den Augen“

„Ich wusste, dass 
wir in Deutschland
ein enormes
Potenzial im 
Frauenfußball
haben.”

Historischer Wimpeltausch beim ersten

Länderspiel gegen die Schweiz 

(rechts DFB-Spielführerin Anne Trabant-Haarbach).
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